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Erſcheint täglich
mit Ausſchluß der Sonn

und Feiertage.

Abonnementspreis
für Halle und Giebichenſtein

pro Vierteljahr 1,60 Mk.
vrär umerande (frei Haus)

durch die Poſt bezogen
1,66 Mk.

er ne olksblatt
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Inſerate
werden Agewalene Vetit
zeile mit 15 Pfg. berechnet
Vereinsanzeigen mit 10 Pfg

Jnſerate für die
fällige Nummer

müſſen ſpäteſtens bis Vor
mittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße Nr. 24, 2. Hof, 2 Treppen.
Die Zeitung iſt eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter Nr. 6255 a, Nachtrag VII.

Arbeiter, Arbeiterinnen, Genoſſen,
Genoſſinnen

gedenket des

Arbeiterfeiertages?
Gedenket des 1. Mai 1890.

Gedenket der Erringung der
Sſtündigen Arbeitszeit!

Wie kann man ſelbſt bei kleinen
Einkommen ſparen?

Wenn man alles das Geſchreibſel, welches in gegne
riſchen Blättern über unſere Partei zu leſen iſt, wider
legen wollte, ſo würde am Ende für den eigentlichen
Zweck der Arbeiterpreſſe gar kein Raum bleiben. Es
kommen jedoch häufig Dinge zum Vorſchein, die zu
übergehen deshalb als ein Fehler zu bezeichnen ſein
würde, weil man an derſelben ſo recht eigentlich den
Arbeitern ad oculos demonſtrieren kann, wie ſich die
Herren Sozialreformer ſo ein Arbeiterdaſein ausmalen.

Druckt da die „Halliſche Ztg.“ aus der „Köln. Ztg.“,
die ja in dieſer Beziehung was weg hat, ein Arbeiter
budget nach, durch welches ſie den Beweis erbringen
will, daß der Arbeiter auch bei „kleinem“ Einkommen
ſehr wohl ſparen kann wenn er nur die nötige
„Energie zur Enthaltſamkeit“ beſitzt, eine Eigenſchaft,

7 uglich“ zum Sparen notwendig iſt und
eigentlich ſchon „von Jugend auf eingeprägt“ werden
ſollte.

„Wie kann man ſelbſt bei kleinen Einkommen ſparen
fragt die „Halliſche“ und erzählt nun: „Die Frage iſt
leichter beantwortet und die Sache ſelbſt iſt ſchneller
gethan, wie man denkt, wenn nur der Betreffende ein
Menſch von Energie iſt und von Enthaltſamkeit. Dieſe
Eigenſchaften ſind freilich unumgänglich nötig und dieſe
ſollten dem Charakter ſchon von Jugend auf eingeprägt
werden! Energie ſoll man in ſeiner Lebensführung bei
kleineren Einnahmen dadurch an den Tag legen, daß
man dieſe nach einem feſten Plan beſtellt und dieſem
ſodann auch Tag für Tag, Pfennig um Pfennig nach-
lebt. Wer das nicht vermag, wer täglich ſeinen Etat
je nach Laune ändert, muß unbedingt bald in Schulden
geraten und wird ſelbſt bei einem größeren Einkommen
noch nicht ans Sparen denken können! (Das merkt
man recht gut an den „großen“ Herren, die immer
mehr wollen und doch niemals auskommen. Red. d. V.)

Aber Enthaltſamkeit ge
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13] Jm Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.)

Aber kurze Weile nur noch hielt er's aus, dann blieb
er mitten im Felde ſtehen und ſtützte den rechten Arm
auf des letzteren Schultern.

„'s iſt ein ſchwerer Spaziergang!“ ſagte er tief
Atem holend mit ingrimmigem Spott und ſtampfte den
Schnee von den Füßen. „Mich dünkt, wir müßten
bald an den Brettern ſein, mit denen der Herrgott die
Welt vernagelt, helf' uns der Leibhaftige oder ein

and'rer, ſchauſt noch nicht irgend einen Storchenbart,

iſpruch.
r. 161II.

der uns unters Strohdach kriechen läßt?“
Der Angeredete legte ſeinen linken Arm um die Hüfte

des Alten, damit er ihn beſſer ſtützen konnte, und blieb
ruhig neben ihm ſtehen.reilich, lug auf!“ erwiderte er mit einer Art
zuverſichtlicher Freudigkeit. „Es blitzt was da vorn,

's kann nicht weiter ſein wie drei Tannen lang, und
narrt uns nicht ein Trug, ſo iſt's ein bäuerlich
Gehöft!“

Der Alte hob ſchnell den Kopf, und wie er ſah,
daß nicht weit vor ihnen ein ziemlich heller Schein die
Dunkelheit durchbrach, raffte er ſich wieder auf und
zog den anderen ungeſtüm mit ſich fort.
„Gemach, gemach!“ redete dieſer ob der gar zu
zroßen Eile auf ihn ein. „Jn hundert Schritten,

darf kein Gierſchlung, kein Freſſer, kein
Näſcher und kein Lüſtling ſein, wenn Schmal-
hans Küchenmeiſter iſt, und wer ſich von Jugend
auf nicht in dieſem Punkt Enthaltſamkeit angewöhnte
oder wem ſie noch beſſer und richtiger nicht von ſeinen
Eltern beigebracht wurde, der kommt ſpäter übel weg
wenn er auf eigene Füße geſtellt wird und er ſich nach
der Decke ſtrecken muß. Um das zu können, gehört
noch eine dritte Eigenſchaft zur Lebens Ausſtattung
des jungen Mannes: er muß rechnen können und
den Wert des Geldes kennen! Sonſt vermag er
überhaupt keine Einteilung zu treffen, welche Ausgaben
und Einnahmen in feſten Einklang bringt und welche
ermöglicht, auch noch obendrein zu ſparen! Das aber
muß ſein, ſonſt iſt kein geſunder Lebensplan im Budget
aufgeſtellt: ſelbſt bei den kleinſten Einnahmen muß ge-
ſpart werden

Und nun folgt das Budget. Hier iſt noch voraus-
zuſchicken, daß daſſelbe für die Reichshauptſtadt be
rechnet iſt.

Angenommen iſt ein Jahreseinkommen von 900 M.
Die Ausgaben betragen: Schlafſtelle wöchentlich 1,50 M.,
pro Jahr 78 M. was da für eine Villa ins Auge
gefaßt war, wird nicht geſagt. Wenn einmal ein
Arbeiter die Schlafſtelle wechſelt, kann er ſich ja ein-
mal bei dem Redakteur der „Hall. Ztg.“ erkundigen,
wo man für 1.50 M. wohnen kann.

Weiter!
Eſſen erſtes Frühſtück giebt's nicht, iſt ja auch

für den Arbeiter zu koſiſpielig. Zweites Frühſtück:
Brot mit Wurſt oder Speck 15 Pf. Butter kann
er ſich dazu denken; dafür ſoll er aber eine Weiße
haben aber keine große, nein, nur eine kleine,
eine große könnte ihm vermutlich ſchaden, zum
mindeſten wäre es aber Verſchwendung. Mittag-
brot mit 1 Glas Bier 50 Pf. das geht! Veſper
15 Pf. hier wird Waſſer dazu getrunken. Abend-
brot 35 Pf. wieder Waſſer.

Das macht täglich 1.25, jährlich 455.25 M.
Nun die Kleidung. Ein „guter“ Sommeranzu

22 M. nota bene die Gänſefüßchen hat die „Hall.
Ztg.“ auch. Der Verfaſſer war offenbar der Meinung,daß für einen Arbeiter ein Anzug für 22 M. immer

noch „gut“ genug iſt auch für den Sonntag. Ein Hut
2.50 M. dafür kann man wohl ſchon einen haben;
der paßt dann aber auch zum „guten“ Anzug. Zwei
wollene Hemden 5 M. andere Leute zahlen für ein
wollenes Hemd bald das Doppelte, was hier beide
koſten ſollen. Vier Paar Socken 3 M., eine blaue
Leinwandbluſe 1.75 M., ein Winterbeinkleid 6 M.
dafür kann man's ja nehmen, nur haben die Leute

hört auch dazu! Man vergeſſen, die Qellen anzugeben. Winterpaletot? Nun
„z„rüjmmdh|tZ

wenn's Licht nicht täuſcht, ſind wir dort. Kannſt den
Atem ſchonen, 's bleibt Zeit, und 's Licht läuft nicht
weg!“

„Aber wenn's liſcht!“ rief er beſorgt, und ſchob
ſeinen Arm in den des Begleiters und lief immer
ſchneller, ſo daß dieſer jetzt Mühe hatte, mit ihm fort-
zukommen.

Was ſie aus der Ferne gleich einem ſchwarzen Reifen
am W geſehen, war die dunkle Grenzlinie eines
großen Gehölzes geweſen, das jetzt wieder dicht vor
ihnen lag. Von einer eingebuchteten Stelle desſelben
drang ihnen jener Lichtſchein entgegen und bald ver
mochten ſie auch zu erkennen, daß ſich in der That
die Mauern eines Gehöftes vor ihnen erhoben, von
deſſen Jnnerem der letztere ſeinen Ausgang nahm.Dicht an dasſelbe hinangekommen, blieben ſie noch einige

ſtehen und horchten auf. Aber weder außen
noch von innen ließ ſich etwas hören als das Heulen
und Wüten des Sturmwinds, der noch immer die
dichten Flocken wild umhertrieb und ungeſtüm am Hof-
thor rüttelnd ihnen die Stelle wies, wo ſie das letztere
zu ſuchen hatten. Durch den breiten Spalt des Holz
ladens an dem Fenſter, welches dem Eingang in das

h,Gehöft zunächſt lag, war ihnen der Lichtſtrahl, der ſie
an das Haus herangezogen, entgegengedrungen; ſie
durften demnach annehmen, drinnen noch jemand wach
zu finden.

Das Hofthor war verſchloſſen, und der jüngere derbeiden ar gab daher einen derben S gegen

der wird ihm wahrſcheinlich geſchenkt und dann braucht
er auch kein Winterjakett, dann kann er das vom
„guten“ Sommeranzug unterziehen. Für Arbeits
kleidung iſt gleichfalls nichts ausgeworfen, man hat's
da wahrſcheinlich mit einem Zukunftsreichsrentner zu
thun, welcher überhaupt nicht mehr arbeitet aber
a propos, dieſe Reichsrentner bekommen ja nur 33 Pf.
den Tag, können alſo auch nicht gemeint ſein.

Beſchuhung. Ein Paar Schaftſtiefeln 9 M.; für
Beſohlen und Flicken 6.00 M. mam denke: das
ganze Jahr und dabei die Preiſe wenn das ein
Schuhmacher lieſt.

Wohnung Kleidung und Beſchuhung macht nach
dieſer Rechnung das Jahr 588.50 M. Er hat ein
Einkommen von 900 M., verbleiben ihm alſo noch
312.50 M. und dieſe Summe kann er ſich ſparen!
Nein, nein, die Herren von der „Kölniſchen“ und
„Halleſchen“ haben alles berückſichtigt.

Wir finden noch die folgenden Poſten.
Für Sammlungen zu Poarteizwecken, für Aus-

gewieſene „u. ſ. w.“ 13 M. das Jahr, d. i. etwa
25 Pf. pro Woche. Das „u. ſ. w.“ ſoll wahrſcheinlich
andeuten, daß in den 25 Pf. die Beiträge zu gewerk-
lichen Organiſationen, Krankenkaſſen (die bei einem
Einkommen von 900 M. allein für die Ortskaſſe
36 Pf. betragen) und ähnliche notwendige Ausgaben
mit inbegriffen ſind, denn ein weiterer ähnlicher Poſten
findet ſich nicht.

Bücher und Beitrag für das Halten einer Zeitung
9 M. gleich 75 Pf. monatlich da würde er knapp
die „Halleſche Ztg.“ dafür bekommen, geſchweige denn
ein Buch!

Zigarren täglich zwei, Sonntags drei, pro Stück
3 Pf. jährlich zirka 25 M. Das ſind jedenfalls
Zigarren, bei denen Arbeitslohn und Zoll auf Tabak
nicht in Anſatz gebracht worden ſind, ganz ſicher aber
keine ſolchen, wie ſie die Herren Aucharbeiter rauchen.

Bahn (Arbeiterkarte) rund 50 M., Sonntags
mehrverbrauch für Ausflüge 2c. 100 M., dem Bruder
und der Mutter zu Weihnachten 15 M., verſchiedene
kleine Ausgaben rund 46 M. läßt ſich nichts ein
wenden.

Betrag pro Jahr für Sammlungen, Bücher, Zigarren
u. ſ. w. 311 M., hierzu für Wohnung u. ſ. w. wie oben
angegeben 588.50 M. gerechnet, macht 847 M., ſo
daß ein Ueberſchuß von 53 M. vorhanden iſt, und
den kann er nun ſparen.

An dieſes Budget knüpft die „Halliſche Ztg.“ folgende
Bemerkungen

„Es iſt, wie wir ſehen, in dem auch für Erholungs-
ſtunden ganz hübſch geſorgt, Zigarren und Zeitung
und Sonntags Ausflüge haben ihre Berückſichtigung

dasſelbe, daß es dröhnte. Er erreichte damit vollkommen
ſeinen Zweck; denn unmittelbar darauf kamen Schritte
über den Hof, und eine kräftige männliche Stimme
fragte von drinnen, wer Einlaß begehre.

„Zwei, die grad' müd g'nug ſind, habt ihr ein
menſchlich Empfinden, ſo thut auf!“ antwortete der
ältere der außen Stehenden, und beim nächſten Atem-
zuge ſtand er ſchon unter'm Thor und ſah ſich einem
großen, ſtarken Manne gegenüber, der ebenſo ſchnell,
wie er die Thür geöffnet hatte, den Riegel wieder vor-
ſchob und die beiden haſtig in den Hof drängte.

„Flink!“ ſagte er, das Thor zuwerfend, „daß es den
Zutritt nicht verweht! s pfeift gar unartig um die
Ohren, und ſeid ihr lang gewandert, ſo dankt dem
Herrgott, daß er euch mein Loch finden ließ!“

Die Hereingekommenen ſahen bei dieſen Worten
ſeltſam verwundert auf, nicht allein, weil der Mann
etwas geſagt hatte, was ihnen ſehr ſelbſtverſtändlich
erſchien, ſondern vielmehr noch des ihnen vertrauten
Klanges wegen, den ſie in ſeiner Stimme vernommen
zu haben meinten. Jhr Staunen aber ſteigerte ſich bei
weitem noch, als ſie aus dem Hofe durch einen engen
Flur in einen mäßig großen, behaglich durchwärmten
Raum getreten waren und ſie das Lampenlicht die
hochgewachſene, kräftige Geſtalt, die vor ihnen ſtand,
erkennen ließ.

„Ah, Peter Kolin!“ ſagte der andere ebenſo über
raſcht und aus ihren Mienen leicht die ſie bewegenden
Empfindungen leſend.
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efunden. Ausdrücklich bemerkt wird noch: Der Poſtenfar Sammlungen u. ſ. w. findet ſeine Erklärung

darin, daß der betreffende junge Mann
urſprünglich Sozialdemokrat war. Jetzt iſt
er es denn es handelt ſich wie der Brieſſchreiber
aus der Hauptſtadt einräumt, um einen wirklichen Fall
aus dem realen Leben und nicht etwa um eine Aus-
geburt ſeiner Phantaſie jetzt iſt er es nicht mehr,
denn ſeine „Genoſſen“ machten es ihm unmöglich! Von
ſolch' einem ſoliden und geregelten Lebensplan wollten
dieſelben nichts wiſſen und dadurch wurde ihm die
Kameradſchaft unleidlich. Jetzt hat er die 13 M.
für „Parteizwecke“ auch noch für ſich ſelbſt!
Solche Fälle werden ſich wohl im Leben hundertfach
wiederholen und zeigen aufs Neue wieder und wieder,
daß die ſozialdemokratiſche Bewegung unſerer Tage
leider auch den menſchlichen Charakter und die Moralität
ihrer Anhänger vergiftet! Die Arbeiterfamilie unſerer
Zeit, die ſich frei und fern hält von dieſen Elementen,
wird an ſich und allen Jhrigen den Segen fraglos
ſpüren! Front gemacht gegen den gemeinſamen Feind
und die Thür zu, falls er anklopft und falls er
kommt, ohne anzupochen, ſo brauch' dein gutes deutſches
Hausrecht!“

Jetzt hat er die 13 M. für Parteizwecke auch noch
für ſich ſelbſt daraus wird klar, daß für Kranken-
kaſſen (von Gewerkvereinen ganz abgeſehen) nichts aus-
geworfen war, und da jeder Arbeiter bekanntlich einer
Krankenkaſſe angehören muß, ſo folgt daraus, daß der
Budgetaufſteller entweder einer Kaſſe nicht angehört
hat und ſich ſo quasi gegen das Geſetz vergangen hat,
oder was viel wahrſcheinlicher iſt das ganze
Budget iſt fingiert von der Redaktion der „Kölniſchen“
oder einem ihrer Mitarbeiter, die alleſamt wie der
Redakteur der „Halliſchen Ztg.“ keine blaue Ahnung
von Arbeiter- Angelegenheiten haben, aufgeſtellt alſo
Schwindel.

Die übrigen moraliſchen Ermahnungen wollen wir
unbeachtet laſſen wir meinen, wenn die Arbeiter
öfters Blätter vom Schlage der „Halliſchen Ztg.“ zu
leſen bekämen, ſo würde ihnen ob des handgreiflichen
Unſinns gar bald ein Licht aufgehen, gegen wen ſie
eintretendenfalls ihr gutes deutſches Hausrecht gebrauchen
zu müſſen gezwungen ſein werden und das ſollte
doch der „Halliſchen Ztg.“ nach den letzten Reichstags-
wahlen klar geworden ſein, daß es mit der Herrlichkeit
der Kartellbrüder vorüber iſt, daß die Arbeiter ſich zu
eigenem Denken emporgearbeitet haben.

Aber noch ein Wichtigeres kommt hierbei in Betracht!
Zunächſt: hier handelt es ſich nur um ledige Arbeiter

und wir geben gern zu, daß ein ſolcher mit 900 M.
auskommen kann, wenn er ſich einrichtet. Aber es ent-
ſteht die Frage: wie viele Arbeiter haben denn über-
haupt ein durchſchnittliches Jahreseinkommen von 900
M. wie viele Arbeiter haben denn ununterbrochen
Arbeit, und was macht ein Arbeiter, wenn er keine ffaſſende Ruhezeit pro Woche.
Arbeit hat, wie das ja in jedem Gewerbe mehr oder
weniger vorkommt, und wenn er keiner Unterſtützungs-
kaſſe angehört?

Darüber ſchweigt des Sängers Höflichkeit.
Wie aber dann, wenn der Arbeiter verheiratet iſt?

Ach, ganz recht, Frau und Kinder ſind ja auch zur
Arbeit da und in der Fabrik iſt der beſte Ort, ſich
bürgerliche Geſittung und Moral anzueignen.

Heilig iſt die Ehe und die Familie nach dem
Herzen dieſer Herren und darüber wollen wir in
nächſter Nummer ein Wort reden.

Solitiſche Aeberſicht.
Die von der ſozialdemokratriſchen Fraktion ge-

faßte Reſolution hat folgenden Wortlaut:

Die am 1. Mai d. J. in tagende, von
ungefähr Perſonen beſuchte Verſammlung erklärt
im Einverſtändnis mit den Beſchlüſſen des Pariſer
Arbeiterkongreſſes, auf welchem die deutſche Arbejter
ſchaft durch faſt hundert Delegierte vertreten war, daß
die Forderung eines geſetzlich feſtzuſtellenden Normal
arbeitstages, der in den wirtſchaftlich entwickelten Ländern
ſchon jetzt, unter Wahrung aller berechtigten Intereſſen
der Jnduſtrie, auf acht Stunden bemeſſen werden kann,
ſowie die übrigen von dem Pariſer Kongreß formu-
lierten Forderungen des nationalen und internationalen
Arbeiterſchutzes eine Lebensfrage für das arbeitende
Volk ſind und ſie wenden ſich an die Geſetzgebung
mit dem Verlangen, dieſen Forderungen gerecht zu
werden.

Das Bureau der Verſammlung wird beauftragt, die
ſoeben beſchloſſene Reſolution unter Beifügung der ein
ſchlägigen Beſchlüſſe des Pariſer Kongreſſes zur Kenntnis
des Deutſchen Reichstages zu bringen.

Dieſe Beſchlüſſe des Pariſer Kongreſſes lauten:
„Jn Erwägung, daß die kapitaliſtiſche Produktion

in raſcher Entwickelung nach und nach die ganze Welt
erfaßt, in Erwägung,

daß die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe die ſteigende
Ausbeutung der Arbeiterklaſſe durch die herrſchende
Klaſſe bedeutet,

daß die immer intenſivere Ausbeutung die ſoziale
und politiſche Unterdrückung und Verſklavung der
Arbeiterklaſſe zur Folge hat, zu ihrer phyſiſchen und
moraliſchen Degeneration führt,

daß es deshalb Pflicht und Aufgabe der Arbeiter-
klaſſe aller Länder iſt, dieſe ſie ruinierende und die
freie Entwickelung der Menſchheit bedrohende Geſell
ſchaftsorganiſation mit allen ihr zu Gebote ſtehenden
Mitteln zu bekämpfen,

daß es ſich aber in erſter Linie darum handelt, der
weiteren verheerenden Wirkung der herrſchenden Wirt-
ſchaftsordnung entgegen zu arbeiten,

beſchließt der Kongreß:
I. Die Schaffung einer wirkſamen Arbeiterſchutz-

Geſetzgebung für alle Länder mit moderner Produktion
iſt eine unabweisbare Notwendigkeit.

Als Grundlage derſelben betrachtet der Kongreß:
a) den 8ſtündigen Normalarbeitstag.
b) Verbot der Arbeit von Kindern unter 14 Jahren

und Beſchränkung der Arbeit aller Minderjährigen von
14——18 Jahren auf 6 Stunden pro Tag.

c) Verbot der Nachtarbeit mit Ausnahme für jene
Betriebe, welche ihrer Natur nach ununterbrochenen
Betrieb erfordern.

d) Ausſchluß der Frauenarbeit in allen den weib-
lichen Organismus beſonders ſchädigenden Betrieben.

e) Verbot der Nachtarbeit für Frauen und für
männliche Arbeiter unter 18 Jahren.

Eine mindeſtens 36 Stunden hintereinander um-

g) Verbot ſolcher Jnduſtrien und ſolcher Arbeits-
methoden, welche der Geſundheit der Arbeiter beſonders
ſchädlich ſind.

Aufhebung des Truckſyſtems.
i) Eine alle induſtriellen Betriebe, einſchließlich der

Hausinduſtrie, umfaſſende Jnſpektion durch ſtaatlich
beſoldete Jnſpektoren, welche mindeſtens zur Hälfte von
den Arbeitern ſelbſt zu wählen ſind.

II. Der Kongreß erklärt es für notwendig, alle dieſe
Maßregeln durch Geſetze bezw. durch internationale
Verträge zu ſichern und fordert die Arbeiterklaſſe aller
Länder auf, in der ihnen am geeignetſten erſcheinenden
Weiſe für die Verwirklichung dieſer Forderungen ein-
zutreten und ihre Durchführung zu überwachen.

III. Außerdem erklärt der Kongreß: Es iſt Pflicht
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Mitkämpferinnen anzuſehen und dem Grundſatze: Glei
Lohn für gleiche Leiſtungen auch in bezug auf die
Arbeiterinnen zur Geltung zu verhelfen. Als ein
weſentliches zum Ziel führendes Mittel hierfür, wie
für die Verwirklichung der Emanzipationsbeſtrebungen
der Arbeiterklaſſe überhaupt, erachtet der Kongreß die
Organiſation der Arbeiterklaſſe und fordert demnach
volle Koalitions- und Vereinigungsfreiheit.

In der heutigen (40.) Sitzung des Abgeordneten-
hauſes ergriff vor Eintritt in die Tagesordnung der
Reichskanzler von Caprivi das Wort, um den erſten
Schritt zwiſchen ſich und dem Hauſe zu thun. Er er
klärte, er wolle kein eigenes Programm entwickeln, ſon
dern der Kurs ſolle der alte bleiben und an die Politik
des großen Vorgängers angeknüpft werden. Hierauf
trat das Haus in die dritte Beratung des Geſetzentwurfs,
betr. die Feſtſtellung des Staatshaushaltsetats für das
Jahr vom 1. April 1890/91 ein und ergriff zunächſt
der Abg. Rickert das Wort.

Als direkten Kommis Bismarcks hat der Leipziger
„Wähler“ den ſchönen Sparig Bruno entlarvt. Ein
Verwandter deſſelben iſt nämlich Oekonomieinſpektor der
Bismarckſchen Güter und durch dieſen ſteht Sparig
nebſt dem nationalliberalen Leipziger Sippe mit dem

nun leider Ex Reichskanzler in Verbindung.
Ob die „Sozialdemokraten“, welche ſich Sparig von
London ſenden ließ, viebeicht gar für Bismarck beſtimmt
waren? Dann wäre es erklärlich, daß der Staats
anwalt nicht anbeißen will, ſondern noch vom ſächſiſchen
Miniſter in der Kammer in Schutz genommen wird.

Wes Geiſtes Kind Herr Sparig iſt, mag ferner
aus folgendem hervorgehen: Der auch in weiteren
Kreiſen bekannte Kaufmann Bruno Sparig aus Reudnitz
wurde kürzlich wegen Beleidigung des demokratiſchen
Rechtsanwalts Melos vom hieſigen Schöffengericht zu
200 M. Geldſtrafe verurteilt. Herr Sparig hatte in
Bezug auf eine vom Beleidigten ausgeſtellte Rechnung,
die in vollem Einklang mit der Gebührenordnung für
Rechtsanwälte ſtand, in beleidigender Weiſe von „Geld-
chneiderei“ und „Uebervorteilung“ geſprochen.

r Veranlaßt durch den auch in unſerem „Volks-
blatt“ wiedergegebenen Fall Boshart ſchildert uns ein
Genoſſe ſeine Leiden während einer längeren Unter-
ſuchungs- und Strafhaft. Derſelbe wurde von Weißen-
fels aus nach Leipzig in die Gefangenenanſtalt überführt,
wo er in der erſten Nacht aller ſeiner Kleider entledigt
und eine ganze Nacht nackend, wie ihn die Natur ge-
ſchaffen hatte, bis morgens 7 Uhr ſich ſelbſt überlaſſen.
Da es Mitte November war, iſt es leicht möglich, daß
ein rheumatiſches Leiden, von welchem vorher nichts
zu ſpüren war, auf dieſe Nacht zurückzuführen iſt.

Wien. Die Regierung geſtattet alle Kundgebungen
am 1. Mai, ſo lange ſich dieſelben im Rahmen der
Geſetze bewegen. Gegen Ausſchreitungen ſind die um-
faſſendſten Vorkehrungen getroffen worden.

Hieſige Blätter beſchloſſen angeſichts der Er-
klärung ihres Setzerperſonals, daß am 1. Mai kein
Abendblatt und am 2. Mai kein Morgenblatt er
ſcheinen ſolle.

Das „Neue Wiener Tagebl.“ meldet, im Arſenal
ſei eine Unterſuchung wegen mutmaßlicher Fälſchung
der Lohnliſten und wegen Unterſchlagung von 75,000
Gulden eingeleitet worden.

Lokales.
Halle, 16. April.

Das hieſige „Tageblatt“ brachte geſtern folgende
Notiz: „Am Sonntag tagte hier im Sanow'ſchen
Reſtaurant hinter verſchloſſenen Thüren die ſozial
demokratiſche Fraktion, vertreten durch 33 Abgeordnete.

aller Arbeiter, die Arbeiterinnen als gleichberechtigte

„Dachtet wohl nicht, daß der Holzbauer hier oben
hauſt und daß ihr in dieſer Mordsnacht grad' an ſeine
Thür geklopft? Wer heißt euch auch draußen ſein
in dieſem Wetter! Hat euch der Teufel genarrt oder
gehen Schatten um über'm Feld?“

Er ſagte das letztere mit einer Art boshaftem Hohn,
als wolle er dem Angeredeten irgend eine ihm unan-
genehme Empfindung wecken. Aus den Augen desſelben
ſchoß denn dabei auch ein wildzorniger Blick zu ihm
hinüber, und in ſeinen Mienen ſprachen ſich deutlich
finſterer Unmut und die Unentſchiedenheit aus, ob er
mit ſeinem Begleiter bleiben oder nicht lieber das Haus,
u das er wider Willen gekommen, wieder verlaſſen

ollte.

Der Holzbauer ſchien ſich an der Verlegenheit der
beiden zu beluſtigen und ſah ſie, ihnen unmittelbar
gegenüberſtehend, mit ſpöttiſch verzogenen Mienen an.

„Seid freilich oft in ſolcher Nacht draußen geweſen,
Peter Kolin, und habt manchem den Mund geſtopft,
daß er ſich nicht heiſer zu ſchreien braucht!“ höhnte
er weiter, aber wie als ob er ſich beſonnen, daß es
vielleicht doch nicht angemeſſen ſei, jetzt ſo zu dem Vater
von Fritz Kolin zu reden, brach er plötzlich ab. Der
letztere, der ſich dabei der lebhaften Worte erinnerte,
mit denen ihn der Holzbauer ſchon an der Kirchweih
gereizt, trat ihn zumal mit einer drohenden Bewegung
näher, und über das Geſicht des Alten ging es glührot
vor Zorn. Ob der Holzbauer auch den Ausbruch des
ſelben fürchtete?

„Laſſen wir's, Peter Kolin!“ ſagte er freundlicher
und mit größerer Unzweideutigkeit. „Jhr ſeid jetzt ein
paar der Nächſtenhülfe bedürftige Menſchenkinder!
Gott, wie euch der Bart gefroren iſt, und es ſchüttelt
euch ja förmlich vor Froſt!“

Er hatte recht; der Bart, der jenem Wangen und
Kinn umſchloß, war völlig weiß überzogen, und auch
ſeinem Sohne ſtand ſtatt des blonden Gekräuſels ein
ſilberfarbiger Streifen über den Lippen. Und jetzt, da
ſie nach dem raſchen Lauf ſtill ſtanden, merkten ſie erſt
recht die bittere Kälte, die ſie während des anſtrengenden
Marſches in ſich aufgenommen.
„Setzt euch, ihr Herren!“ redete nun der Holzbauer
ihrer Unentſchloſſenheit zu, indem er am Tiſche ein paar
derbe Stühle für ſie zurecht ſtellte. „Die Beine werden
auch müd' ſein, und etwas für's Gedärm braucht ihr
auch. Mein Weib ſteckt freilich ſchon unter den Federn;
doch hoff' ich's zu brauen, was euch dient!“

Er vegab ſich dabei an den großen Kachelofen, der
unweit der Thür ſtand, legte einige Holzſcheiten am
Feuer nach und ſetzte einen eiſernen Topf auf die Platten,
den er vorher mit Waſſer gefüllt.

„Bis es ſiedet, ſollt ihr mir erzählen, welch' ein
Geſchick euch hierher an mein einſames Loch verſchlagen!“
ſagte er, indem er zu den beiden, die ſich inzwiſchen
auf die ihnen dargebotenen Stühle am Tiſche nieder
gelaſſen hatten, zurückkehrte und neben ihnen Platz

Es wurden die Beſchlüſſe der Pariſer Arbeiterkonferenz

verteufelten Wetter, und wenn ihr wollt, mögt ihr
herbergen unter meinem Dach!“

Vater und Sohn ſahen ſich noch immer fragend an,
unentſchloſſen, ob ſie des Holzbauers Gaſtfreundſchaft
annehmen ſollten. Aber Sturm heulte noch ununter-
brochen in wildem Sauſen um das Gehöft, der Zeiger
an der Uhr wies bereits die elfte Abendſtunde, und
wenn ſie ſich des unwegſamen, verſchneiten Feldes
draußen erinnerten, mußten ſie wohl oder übel zu dem
Entſchluß kommen, zu bleiben. Der Alte zumal that
es freilich mit dem äußerſten Widerwillen, denn es
war nie eine gute Freundſchaft zwiſchen ihnen geweſen.

(Fortſetzung folgt.)

5chnitze l.
Definition der Arbeit.

Profeſſor: Sie betteln noch immer! Warum
arbeiten Sie nicht

Bettler: Na ſähn Se, Herr Profeſſor, man kann
ſich doch am Ende nicht gut ſelbſt mit aller Gewalt
beleidigen.

Profeſſor: Jch wüßte nicht, daß in der Arbeit
eine Beleidigung läge.

Bettler: Nu es heeßt aber doch, das Arbeeten is
for de Dummen.

mu--—

nahm. „Jhr werdet kaum weiterkommen bei dieſem
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angenommen. Die Polizei verfolgte die Teilnehmer,
die ſich in auffälliger Weiſe benahmen, auf Schritt und
Tritt.“ Der Lokalreporter des „Tageblatts“ hat ſich
hier einfach etwas zurechtgelogen. Derſelbe wurde näm
lich, weil er nichts wußte, bei verſchiedenen bekannteren
hieſigen Parteigenoſſen, u. a. auch auf unſerer Expedition
vorſtellig, um etwas zu ergattern. Er wurde jedoch
hier wie da, und namentlich vom Gen. Albert Sanow,
bei dem er beſonders aufdringlich ſich geberdete, kurzerhand abgewieſen. Aber da er eben etwas wi en
mußte, hat er ſich einfach etwas zuſammengefabelt, und
man kann aus dieſem entnehmen, was es mit den

verſchloſſenen Thüren und der Verfolgung der
Teilnehmer“ auf ſich hat.

Nach der „SaaleZtg.“ ſind die Pläne zu der neuen
Cröllwitzer Saalbrücke, nachdem ſie geraume
Zeit der kgl. Regierung zu Merſeburg vorgelegen haben,
nunmehr bei dem Herrn Miniſter zur Genehmigung
eingereicht, ſo daß der Beginn der Arbeiten in naher
Zeit erfolgen dürfte.

Die geſtern auf dem Roßplatz angekündigte Löſch-
probe mit Löſchgranaten wurde im letzten Augenblicke
abgeſagt. Der Grund lag darin, daß der Herr Ober-
bürgermeiſter von Halle verreiſt, ſeine Anweſenheit aber
erwünſcht ſei. Dieſelbe findet nun am 17. April, nach
mittags ſtatt. Cine ungeheure Menſchenmenge hatte
ſich auf dem Roßplatze eingefunden.

Aus Nah und Fern.
Hamburg 13. April. Hier wurde vor einigen

Tagen die Bibliothek des Allgemeinen Frauen und
Mädchenvereins vbeſchlagnahmt, trotzdem nach der Be
hauptung von Vorſtandsmitgliedern nicht ein einziges
der von der Polizei beſchlagnahmten Bücher verboten
ſein ſoll. Ein auf grund des Sozialiſtengeſetzes Aus
gewieſener und zwar ein Handlungskommis, iſt Zeitungs-
nachrichten zufolge hier wegen Bannbruchs verhaftet
worden, da Wandsbeck bekanntlich mit zum Gebiete des
Belagerungszuſtandes gehört und der Betreffende ohne
Erlaubnis das Gebiet betreten hat. Der Verhaftete ſoll
Semmy Levinſon ſein.

München. Hier kurſieren falſche Fünfmarkſtücke
in großer Zahl.

Arbeiterbewegung.
1. Halle, 16. April. Der Streik der Werreckeſchen

Keſſelſchmiede iſt zu Gunſten der Arbeiter beendet. Die
Arbeiter erhalten pro Stunde 5 Pf., für Ueberſtunden
10 Pf. mehr. Eine von den Arbeitern gewählte
Kommiſſ an verhandelte geſtern Abend in. der „Stadt
J Hamburg mit der Lohnkommiſſion der Fabrikanten.

I. Die geſtern Abend bei Sanow auf dem Stein
weg ſtattgehabte öffentliche Metallarbeiterverſammlung
wurde vom überwachenden Beamten Herrn Krimminal-
Kommiſſar Groſſe wegen der Aeußerung eines Redners
aufgelöſt.

I. Die geſtern Abend nach dem „Hofjfäger“ ein
berufene öffentliche Tiſchlerverſammlung konnte wegen
ſchwachen Beſuchs nicht abgehalten werden. Dieſelbe
findet nunmehr am Donnerſtag Abend daſelbſt ſtatt.
Das allſeitige Erſcheinen der Kollegen iſt erwünſcht.

Am 14. April fand in Sanow's Reſtaurant
eine öffentliche Steinmetzverſammlung ſtatt, welche be-
ſchloß, den vereinbarten Lohn Tarif zwiſchen Meiſter
und Geſellen anzunehmen. Derſelbe ſetzt feſt: 9ſtündige
Arbeitszeit und Stundenlohn: 35, 45 und 50 Pf. die
Stunde, 35 Pf. nur für Junggeſellen im erſten Jahre.
d Man ſchreibt uns: Jn Nummer 9 des „Volks-
blattes“ wird unter der Rubrik „Arbeiterbewegung“
die Angelegenheit der Halleſchen Maſchinenfabrik be-

handelt, welche wohl einiger Berichtigungen bedarf.
Es heißt da, daß es dort nicht zu Arbeitseinſtellungen
gekommen weil es bei den beſcheidenen Anſprüchen,
welche die Arbeiter ſtellten, überflüſſig geweſen wäre,
alſo mit anderen Worten, die Forderungen ſind be-
willigt worden. Hierzu iſt zu berichtigen: Es wurde

folgende Forderung geſtellt: 35 Pfg. Lohn für Arbeits
leute, 40 Pfg. für Handwerker und ſolche, welche an
Hilfsmaſchinen ſtehen, 20 Proz. Akkordzulage und
50 Proz. für jede Ueberſtunde. Die Deputierten? ſahen
vorher, daß die Forderung vorläufig etwas zu hoch
war, glaubten, und hatten ſich jedenfalls in einem
Kapitaliſtenherzen nicht getäuſcht, es würde ſo wie ſo
noch herunter gehandelt werden. Die geſtellte For-
derung wurde von Herrn Kommerzienrat Riedel vor
den verſammelten Arbeitern als eine „grenzenloſe un-
verſchämte“ bezeichnet und könne er dieſe auf keinen
Fall annehmen, die Arbeiter ſollten mit einer neuen
kommen. Nachdem e Riedel noch mehr durch der-
gleichen ſchmeichelhafte Aeußerungen (wie politiſche
j Wühler) ſeinem Herzen Luft gemacht hatte, empfahl
er jedem Arbeiter, welcher auf der Forderung beſtände,
ſo ſchnell wie möglich die Fabrik zu verlaſſen. Gleich
darauf wurden von den beiden Gewerkvereinlern
Schloſſer Dolerint und Schmidt I, nachdem ſie ſich
zuvor beim Meiſter Erlaubnis geholt hatten, Unter-
ſchriften geſammelt, und unterzeichnete ſich auch eingroßer Teil. Darauf erklärten e dem Direktor Riedel,

ſie ſeien mit den geſtellten Forderungen nicht ein-

verſtanden geweſen m. d er möge weiteres nach Gutbinige en Darauf ließ Herr Riedel mit
teilen, daß er 10 Pfg. u lag pro Ueberſtunde und
einen Aufſchlag von 10 Proz. für Akkordarbeit event.
denſelben einen Gewinnanteil am d. ingewinn gewähren
wolle. Das letztere wurde beſonderz unter deu
Anpreiſungen empfohlen und akzeptiere ieſelben
ſchließlich den Vorſchlag. Ein Nicha, tion är.

Der ſiebente deutſche Maurerkony' re
findet in der Zeit vom 27. bis 30. Mai (wenn nöt
auch einen oder zwei Tage länger) in Erfurt in der
„Brühler Terraſſe“, Heinrichſtraße Nr. 24, ſtatt und
zwar mit folgender Tagesordnung 1. Berichterſtattung
der Geſchäftsleitung über deren Thätigkeit und über die
gewerkſchaftliche Bewegung der Maurer ſeit März 1889.
2. Berichterſtattung der Vertrauensmänner. 3. a) Statiſtik.
b) Die wirtſchaftlich-ſoziale Lage der Maurer Deutſch-
lands. 4. a) Die gewerkſchaftliche Organiſation und
Agitation. b) Arbeitsnachweis, Wanderunterſtützung
und Herbergsweſen. 5. Bericht und Abrechnungsvorlage
über das offizielle Fachorgan „Der Grundſtein“. 6. Das
Koalitionsrecht der Arbeiter und deſſen geſetzl.che Sicher-
ſtellung unter Berückſichtigung der von der Geſchäfts-
leitung beim Reichstage eingereichten diesbezüglichen
Petition.

Naumburg a. d. S., 15. April. Ein Streik der
Maurer und Zimmerer iſt ausgebrochen. Vor Zuzug
wird gewarnt.

Gera, 13. April. Ungefähr 3000 Weber der
hieſigen mechaniſchen Webereien haben bei der Lohn-
zahlung am Sonnabend ihre Kündigung erhalten, weil
dieſelben ſich weigerten, eine neue Fabrikordnung an-
zunehmen. Seitens der Arbeiter wird neuerdings die
Herabſetzung der Arbeitszeit von 12 auf 10 Stunden
verlangt, eigentliche Lohnforderungen ſind bis jetzt
nicht geſtellt worden.

Greiz, 14. April. Die bedeutendſte hieſige Woll-
waren Firma Friedrich Arnold giebt durch Anſchlag
in ihren Fabrik-Etabliſſements bekannt, daß von heute
ab die Arbeitszeit von 12 auf 10 Stunden täglich
herabgeſetzt iſt.

Berlin, 14. April. Heute legten 600 Schrauben-
dreher einmütig die Arbeit nieder. Die Streikenden
bitten um thatkräftige Unterſtützung und warnen vor
Zuzug. Anfragen und Briefe ſind zu richten an
H. Hirſch, Neu Weißenſee, Sedanſtraße 35 a und
B. Stabernack, Cuvriſtraße 52, III. e

Hamburg, Sonntag 13. April. Die hieſigen Schuh
machergeſellen haben heute Mittag in den Werkſtätten,
deren Jnhaber ihre Forderungen nicht bewilligt hatten,
die Arbeit niedergelegt. Am Nachmittag fand eine
öffentliche Verſammlung ſämtlicher Schuhmachergeſellen
ſtatt, in welcher die Namen derjenigen Meiſter bekannt
gegeben wurden, welche die Forderungen bewilligt
hatten.

Wien, 15. April. Sämtliche Friſeurgehilfen
haben heute die Arbeit eingeſtellt.

Prag, 15. April. Die Bäckergeſellen haben
plötzlich die Arbeit niedergelegt.

New-York, 10. April. Der Gewerkverein der Tiſchler
beſchloß in ſeiner geſtrigen Verſammlung, am erſten
Montag des Mai die Arbeit niederzulegen, falls die
Meiſter ihnen nicht einen Tagelohn von 14 s und
eine achtſtündige Arbeitszeit bewilligen.

An die Arbeiter von Halle und Umgegend.
Die hieſige Korbmacher-Jnnung hielt eine Ver-

ſammlung ab, in welcher ſie ſich mit der Lohnbewegung
der Korbmachergeſellen befaßte. Man erkannte zwar
die Berechtigung der von den Geſellen geſtellten be-
ſcheidenen Forderungen an, konnte ſich aber dennoch
nicht dazu aufraffen, den Mitgliedern die Gewährung
der winzigen Forderung zur Pflicht zu machen, beſchloß
vielmehr, jedem Meiſter es zu überlaſſen, ob und wie
viel er ſeinen Geſellen zulegen will, und zwar unter
dem nichtigen Vorwande, daß der ein oder der andere
nicht mehr in der Lage ſei,e benſoviele Ware umzuſetzen
wie früher, wenn er höhere Löhne zahlen müſſe. Freunde,
wir ſind organiſiert, deshalb können und müſſen wir
an unſeren beſcheidenen und notwendigen Forderungen
feſthalten. Zwar haben verſchiedene Geſchäfte ſich unter
ſchriftlich anheiſchig gemacht, vom 15. April ab den
erhöhten Lohn zu zahlen aber wird dies nicht durch
die Haltung der Jnnung, die doch das Gewerbe zu
heben vorgiebt, illuſoriſch gemacht werden? Wir
werden ſomit gezwungen, durch einen Ausſtand unſere
Ziele zu erreichen. Denn mit einem wöchentlichen Ver
dienſt von 8——10 Mark kann ein Menſch nicht beſtehen

das iſt höchſtens zum Verhungern! Freunde, wir
fühlen uns daher zu der Bitte veranlaßt, unſere ge-
rechte Sache dadurch zu unterſtützen, daß Jhr bei Be-
darf nur ſolche Geſchäfte berückſichtigt, welche ihren
Arbeitern den geforderten Lohn bewilligen. Wir werden
in einer der nächſten Nummern die Namen derjenigen
ſage bekannt geben, welche uns gerecht geworden
ind.

Die Lohnkommiſſion der Korbmacher.

Aufruf an alle Gewerkſchaften.
Die Tabakarbeiter Deutſchlands, eine der im bezug

auf Lohn am ſchlechteſten geſtellten Branchen (die letzte
ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung ergab einen durchſchnittlichen
Wochenverdienſt für männliche Zigarrenarbeiter von
10 Mk. 92 Pf. und für weibliche 8 M. 64 Pf.),
hatten aus verſchiedenen Gründen Forderungen geſtellt,
wie: Humanere Behandlung von ſeiten des Meiſters,
kleine Lohnaufbeſſerungen inſofern, daß die teilweiſe
Abſchaffung der vor Jahren gemachten Lohnabzüge

ve, langt wurde, ſowie Zurückweiſung von neuerdings
inängen ndigten Lohnabzügen.

Statt a. dieſe Forderungen einzugehen, haben ſich
die Fabrikante. dieſer Orte verbunden und ihre ſämt
lichen Arbeiter em. aſſen, alſo auch Diejenigen, welche

uerlei Ja derungen geſtellt hatten. Ausdurchaus keinerlei For. ddieſem geſchloſſenen Vorger, 4 e Fabrikanten gegen
die Arbeiter wird Jedem klar ſern daß es einen Kampf
gegen die Organiſation der Arbeite überhaupt gilt.
Deshalb fordern wir die Arbeiter ſämtliu, er Gewerk-
ſchaften auf, uns, wenn irgend möglich, in derr uns
aufgedrungenen Kampfe unverzüglich hülfreich beizur
ſtehen. Dadurch, daß alle Arbeiter ſich mit uns ſoli
dariſch fühlen, werden wir aus dieſem Kampfe um
ſo ſchneller und leichter als Sieger hervorgehen.

Ausgeſchloſſen ſind:
Jn Braunſchweig 500 Arbeiter, in Halberſtadt 600,
in Nordhauſen 1100, in Oſterode 40.

Außer dieſen befinden ſich noch im Ausſtande:
Jn Berlin 140 Arbeiter, in Potsdam 180, in

Gengenbach 40, in Salzungen 6, in Gardelegen 8, in
Summa 2614 Arbeiter.

Etwaige Unterſtützungen wolle man an Erdmann
Poppe in Zeitz, Rotheſtr. 4, ſenden, damit dieſelben von
W. Nieder Welland, Bremen, Leſſingſtr. 17, nach
Bedarf verwendet werden können. Briefe und ſonſtige
Zuſchriften an den Unterzeichneten.

Mit Gruß J. A.: J. H. Junge,Vorſitz. des Unterſtütz.-Vereins deutſcher Tabakarbeiter,
Bremen, St. Jürgenſtr. 53.

Vermiſchtes.
Dem Fürſten Bismarck wurde den „Hamburger

Nachrichten zufolge eine „große Freude“ bereitet, indem
„einige“ Hamburger Herren ein mitten im Beſitztum
deſſelben in Friedrichsruh belegenes Grundſtück, welches
dem Fürſten bisher zu teuer war, für 15 000 Mark
kauften und ihm am Geburtstage ſeiner Gemahlin
ſchenkten. Zum Ankauf eines zweiten Grundſtücks hat
ſich ein Hamburger Konſortivm gebildet, welches ein
weiteres Grundſtück für 32 000 Mark erwarb und dem
Fürſten, welchem auch dieſes Grundſtück noch zu teuer
war, als Geſchenk widmete. Wenn doch dieſe Leute
lieber einmal ihren Arbeitern etwas ſchenkten, nein,
ihnen ihre Löhne eiwas aufbeſſerten, damit ſie wenig-
ſtens immer das Notwendigſte kaufen könnten. Aber
dazu haben ſie kein Geld.

Wer gehört zu den Walen? Jm ſüdweſt-
deutſchen „Volksblatt“ findet ſich folgende ergötzliche
Briefkaſten-Notiz: „Nach Karlsruhe. Beſten Dank für
die Ueberſendung des Schreibheftes der kleinen Volks
ſchülerin Fanny. Wir ſehen daraus, wie Politik in
das Gebiet der Naturgeſchichte hinüberſpielt. Die kleine
Fanny ſollte jene merkwürdigen Geſchöpfe aufzählen, die
zu den Säugetieren zählen und nicht auf dem Lande
leben können, nämlich die Gruppe der Wale; ſie ſchrieb
deshalb in ihr Heft der Naturgeſchichte: Die Wale.
Zu den Walen gehören: der Walfiſch, der Delphin,
der Pflüger, der Fieſer, der Geck.“ (Die drei Kan-
didaten bei der Karlsruher Wahl zum Reichstag.)

Warnung für Brieſſchreiber. Ein Berliner
Blatt ſchreibt: Viele Leute in Berlin haben die Ge-
wohnheit, um zwei Buchſtaben zu erſparen, Stadtbriefe
nicht nach „Berlin“ ſondern nach „hier“ zu adreſſieren.
Sehr unangenehme Folgen hat dieſe Gewohnheit kürz-
lich in einem lehrreiche Falle gehabt. Ein nach „hier“
adreſſierter Stadtbrief hatte ſich, im Briefkaſten wahr-
ſcheinlich, in eine nach Hamburg abgehende Streifband-
ſendung hineingedrängt, welcher er erſt in Hamburg
entfiel. Der ahnungsloſe Beamte der Poſt in Ham-
burg ſtempelte ihn ab und übergab ihn dem Brief-
träger; da dieſer aber trotz aller Mühe den Adreſſaten
„hier, Königſtraße“ nicht ermitteln konnte, der Abſender
auch nicht genannt war, ſo mußte der beiläufig ſehr
dringliche Brief erſt auf dem Poſtamt geöffnet werden,
um den Ort der Aufgabe zu ermitteln und das Ver-
ſehen des Abſenders durch Rückſendung des Briefes
nach „Berlin“ wieder gut zu machen.

(Eingeſandt.)
Arbeiter und Genoſſen! Wir leben jetzt in

einer Zeit, wo ſich der Arbeiter jedes Zwanges zu
entledigen ſucht, oder vielmehr uns von dem gefähr-
lichſten Zwange befreien, der ſchon ſo unſägliches Elend
und Jammer in die Familien der unaufgeklärten
Arbeiter gebracht: der Zwang, der die Menſchheit
kroniſch krank, und elend macht, ſie vergiftet, wie es ſo
viele Beiſpiele beweiſen, das iſt der Jmpfzwang.
(Einſender dieſes iſt ſelbſt durch dieſes Geſetz arg
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geſchädigt worden.) Wie lange auch der Kampf noch
gegen dieſe Jmpfung dauern wird, es wird und muß
zu Falle kommen, beſiegt von dem geſunden Menſchen
verſtand. Das Jmpfen gewährt nur Nachteile und
keine Vorteile, die Jmpfthcorie iſt aufgebaut auf
dem Sandgrund der Widernatürlichkeit und Vernunft-
loſigkeit, das iſt jedem ſelbſtändig denkenden Menſchen
längſt klar geworden. Daß die Jmpfung, durch welche
ein ganzes Heer von Krankheiten in die Menſchheit
getragen wird, vor den Blattern ſchützen ſoll, iſt nicht
wahr und daß ſie den Verlauf der Pocken gefahrloſer
mache, iſt ebenfalls nicht wahr, denn es iſt
ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß bei Pockenepidemien es nicht
zum Wenigſten die Geimpften gefaßt hatte und dieſe
auch gewöhnlich daran ſtarben, während die Unge-
impften häufig geſundeten, denn das Blut der Ge-
impften war durch den Jmpfſtoff vergiftet und der
Naturheilprozeß daher unterdrückt; man muß in Betracht
ziehen, daß eben dieſe Lympfe eins der gefährlichſten
Gifte iſt, darüber ſind ſelbſt alle Aerzte einig. Das
Jmpfgift iſt ſo freſſend, daß es ſelbſt Stahl zerätzt.
Und den ekelhaften ſcheußlichſten Auswurfſtoff, dieſe
Materie irgend eines Kalbes oder Kuh (und wer bürgt
dafür, daß auch dieſes Stück geſund war) bringt man
ohne Wahl jedem Menſchenkörper bei (auch dem, der
nie und nimmer von den Pocken befallen wurde da der
Arzt es Niemandem an der Naſe anſehen kann, ob er
die Pocken bekommt oder nicht, ſo wird die Krankheit
künſtlich forterzeugt). Nicht an den Pocken gehen ſo
viele Menſchen zu Grunde, ſondern an den dadurch
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entſtehenden laufenden Krankheiten als Scharlach,
Dyphteritis, Maſern, Skropheln, Typhus, Krätze u. ſ. w.
Wer die Blattern bekommen ſoll, und kann, der mag
ſie als eine Schickung hinnehmen, ſie reinigen den
Menſchenkörper und ſolche Menſchen werden bei natur-
gemäßer Behandlung geſünder als zuvor. Es iſt deshalb
Pflicht der Arbeiter, Petitionen an den Reichstag zu
ſenden, damit der Jmpfzwang beſeitigt wird. Arbeiter,
es handelt ſich um unſer höchſtes Gut, die Geſundheit.
Die Jmpfgegnerliſte liegt zu Jedermanns Benutzung
bei Herrn Schlurick, Annenſtraße 1, aus.

Ein naturheilkundiger Arbeiter.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 12. April.

Aufgeboten: Der Kaufm. Ernſt Arthur Ferdinand Burbach
und Anna Roſalie Emilie Henriette Hille Brüderſtraße 1 und
Geiſtſtraße 41).

Eheſchließungen: Der Schuhmachermeiſter Gottlieb Chriſtoph
Friedrich Günther und Anna Ottilie Munkwitz (Allſtedt uud Alter
Markt 13). Der Maurer Karl Friedrich Burghardt und Anna
Emilie Pauline Koch Giebichenſtein und Reilſtraße 1254). Der
Schuhmacher Heinrich Theodor Achilles und Friederike Emilie
Mutterloſe (Barfüßerſtraße 14 und Krauſenſtraße 17). Der
Schuhmacher Erdmann Hermann Haaſe und Bertha Friederike
Hoffmann (Kl. Sandberg 11 und Magdeburgerftraße 49b). Der
Tiſchler Karl Friedrich Wilhelm Kunitz und Lina Friederike Au-
guſte Witticke Geiſtſtraße 46 und Schimmelſtraße 5). Der
Tiſchler Heinrich Karl Thiele und Betty Klara Obſtfelder (Auguſta
ſtraße 1 und Trödel 6). Der Gürtler Friedrich Karl Hugo Puppe
und Margarethe Lhereſe Klara Böhme (Weingärten 24 und
Leipzigerſtraße 64). Der Keſſelſchmied Adolf Hermann Berger
und Auguſte Emma Bertha Sondershauſen Schwetſchkeſtraße 14
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und Blumenflraße 8). Der Bäürſtenmacher Otto Hugo Gaßler
und Cäcilie Klara Gliſabeth Eckhardt (Berggaſſe 8 und Spitze 8.)
Der Bahnarbeiter Adolf Albert Friedrich Bierbach und Auguße
Sachwiy (Berggaſſe 8 und Leipzigerſtraße 84). Der Raler
Louis Otto Hugo Auguſt Kobs und Louiſe Klara Schnabel
(Schützengaſſe 10 und Schätzengaſſe 18). Der Stellmacher Otto
Friedrich Guſtav Dräger und Jda Emma Herz (Kl. Sandberg 1
und Bärgaſſe 9). Der Kutſcher Karl Gottfried Amandus Sſckel
ſeaß Emma Friederike Wald (Schmiedſtraße 12 und Wörmlitzer
traße 1).

Geboren: Dem Kaufmann Hermann Katz ein S., Julius
(Große Ulrichſtraße 37). Dem Anmtsgerichts-Aſſiſtent Albert
Boelecke eine T., Fanny Louiſe Jenny Wuchererſtraße 9). Dem
Handarbeiter Auguſt Walther eine T., Minna Elſa (Saalb. 5/8).
Dem Eiſendreher Wilmar Riegending ein S., Louis Wilmar
(Hochſtraße 1). Dem Handarbeiter Albert Dummer eine T., Elſa
Anna (Große Klausßraße 12). Dem Kupferſchmied Richard
Haaſe ein S., Ernſt Arthur (Weingärten 28). Dem Maurer
Friedrich Brömme ein S., Karl Auguſt Oberglaucha 15). Dem
Eiſendreher Ernſt Hempel ein S., Karl Moritz (Kl. Märkerſtr. 8).
Dem Lehrer Albert Zieler ein S., Albert Reinhold Ehrhard
(Thomaſiusſtraße 1). Ein unehel. S.

eſtorben: Des Fuhrwerkbeſitzer Karl Prömper Ehefrau Pau
line geb. Hader, 41 J. Taubenſtraße 11). Marie Karoline Wee
ring genannt Drasdo, 19 J. Forſterſtraße 44). Des Handarb.
Chriſtoph Dietſchmann T. Emilie Martha, 3 M. (Kuttelhof 2).
Des Handarbeiter Franz Kwoczala T. Marie Bertha, 5 J. (Klinik).

Jm Laufe der vergangenen Woche verſtarben an:
Schlagfluß 2, Krämpfen 1, Hirnentzündung 1, Magendarmkatarrh
1, Herzfehler vnd Roſe 1, Schwäche 2, Schußverletzung des Dick-
darms 1, Altersſchwäche 2, Herzfehler 4, Roſe 2, Lungenent-
zündung 2, Sulfonal-Vergiftung 1, Zitterlähmung 1, Lungen-
ſchwindſucht 5, Gehirnblutung 1, Brechdurchfall 1, Diphtherie 1.
Zuſammen 29. Hierunter befinden ſich 5 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Die Halle che Konkurrenz-
n

1 Treppe hoch.
5 Leipzigerstrasse 5

1 Treppe hoch.
Größtes Spezialgeſchäft für fertige

Herren und Knaben-Garderobe.
Das Lager iſt auf das Reichhaltigſte mit ſämtlichen Neuhieten

für die Frühjahrs- u. Sommerſaiſon aſſortiert.
Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Dreis-Liſte:
Buckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit von
Saiſon Anzüge in allen Modefarben von
Façon-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von
Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen von

Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne, von
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins, von
Nonveautés-Paletots, hochfeine Ausführung von
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von
Schuwaloffs in allen Modefarben von
Buckskin-Jaquets in allen Facons von
Bucekskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, vo
Buckskinhoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von
Konfirmanden-Anzüge, Buckskin, Tuch, Satin, von
Konfirmanden-Anzüge, Kammgarn u. Diagonal,Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von

Jünglings-Paletots, Nouveautés, vonBuckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in Pliſſe,
Blouſen- und Jaquetfacon von

Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von
KnabenPaletots in großer Auswahl vonArbeits Anzüge, Engl. Leder, Caſſinet, Zwirn e.
Prima Hamburger Lederhoſen in allen Farben v.
Gute Arbeitshoſen
Seidene und Piqué-Weſten von

Grundprinzip der Konkurrenz- Geſellſchaft
1) Wegen Erſparung theurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt.
4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.

Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Beider Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe

gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem
I Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und
Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Jn dem wir die Hoffnung hegen, durch aufmerkſame und ſtreng ſolide Bedienung
das Vertrauen eines geehrten Publikums in kurzer Zeit zu
gleich um gütiges Wohlwollen und regen Zuſpruch. Der Beſuch der Verkaufslokalitäten

J iſt, auch ohne zu kaufen, gern geſtattet.

lallesche Konkurrenz- Gesellschaft
in Firma: Mayer Co., Halle.5 Leipzigerſtraße 5

Vor Nachdruck wird gewarnt.

Moritz Reſtaurant
Harz 48 b

empfiehlt ſeinen zug- und ſtaubfreien

DF Garten

W eine Treppe hoch.
Aueh Sonntags geöffnet.

W zu 777 u. lam Platten
wird angenommen.

222 7. Fr. Slmann.

Leemſhaſt Oeffentliche Polko-Herſammlung

Donnerstag, den 17. April cr. abends 8 Uhr
in Schade's Schützenhaus, Giebichenſtein.

Tagesordnung:
1. Die deutſche Arbeiterbewegung und das Hutgeſchäft.
2. Unſere Preſſe.

Referent: Herr Auguſtin aus Berlin.
Zu zahlreichem Beſuche laden ein Die Einberufer.

10--20 Mk. an.
1323

Um zahlreiches Erſcheinen wird freundl. geberen.

Ooffentlicho Drechsler Versammlung
am Sonnabend, den 19. April, abends 8 Uhr im „Concerthaus“

Tagesordnung1. „Die Gewerkſchaftsorganiſation“, Referent Herr C. Legien aus Hamburg.

Der Einberufer.

bIOSSe fen. Tcbllbr- Versazglung

Donnerstag, den 17. d. Als., abends 8 Ahr
im Saale des Hofjäger.

Tagesordnung: 1. Stand der Lohnbewegung. 2. Die Bedeutung des 1. Mai.
Die Kommiſſion.

15-25 r 7
1830

z 3 2. Unſe-e zentrale Krankenkaſſe.
1530 3. Verſchiedenes.
16-30
14——25 v

5--12

27 v714
1220 7 vv. 14--25 7 133)]714 v v8—15 v

357 3. Verſchiedenes.
5-8 re n

v. 5578

4

27 v
m

132)

Delegiertentag
cler Berg- u. Fabrikarhbeiter cler Prov. Sachsen

am Sonntag, den 20. April, nachm. 3 Ubr, zu HALILE a. S.

Zahlreiches Erſcheinen der Bergleute erwünſcht.
ofjäger. Bl

Gäſte willkommen.
Der Prov.-Ausschuss

J. A.: Fr. Raue.

im H

erwerben, bitten wir zu

5 Leipzigerſtraße 5 131]

Stüſtungsfest
des Vereins zur Erzielung volkstümlicher Wahlen

für Halle und den Saalkreis
beſtehend in

Loncert und Ballo Sonnabend den 19. April von Abends 7 Uhr ab De
im Saale des „Hofjfäger“.

Der Vorſtand.

Herren Hüte
mit Kontrolmarke in großer Auswahl ſind echt zu haben

21. Geiſtſtraße 21.
Selbſtgefertigte Mützen in größter Auswahl zu billigen Preiſen. (70

(130

Saal, Geſellſchaftszimmer, Kegelbahn
Mittagstiſch 45 Pf. Fogis von 1,50 bis

Mark p. Woche. [127

Kartoreln,hochfein, in Zentnern, per 5 Lir. 28 Ff. bei Dieska
1387] Fr. Graſeweg 16, Keller.

e Mit dem heutigen Tage

macher-Geschäft wieder an und
bitte Freunde und Genossen um

üti 7 h.Hiecran 16 am bouis Grube u
1890.

Sehuh-fange mein

Schuhmacher.

Verein der Tiſchler und Ver-
wandten Berufsgenoſſen von

Halle u. Umgegend.
Den Mitgliedern zur Nachriecht, äas s die Be-

erdigung unseres Mitgliedes und Kollegen

Ludwig
Donnerstag, den 17. April, nachm. 4 Ubr von

I. Kinik aus, stattſindet.
Um 2 ahlreiche Beteiligung bittet

Der Vorstand.

En ges Mag zur Aufwartung ge
ucht.

onntag, den 13. April wurde uns
u kräftiger Junge

geboren. Mack u. Frau. (136
Dankſagung.

Fur die herzliche Teilnahme bei der Beerdi-
gung unserer lieben Tochter Anna sowie fur
die uberaus reiche Ansschmuekung des Sarges

apreohen hiermit ihren Dank aus.
135) Die traurende Familie Neisel.

Redaktion von Rich. Jlige, Verlag von Aug. Groß, Druck von Herm. Benthin, ſämtlich in Halle a. S.
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Breiteſtraße 18 r. (186
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